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m Mai 1921 veröffentlichte ich in der Kreuzzeitung (Mr. 24 

vom 10. Mat 1921) die Befprechung eines Werkes über 
die „deutfehe Heerführung im Marnefeldzug 1914* von 
Generalmajor Baumgarten Erufius. Einer in diefem Buche 
ausgefprochenen Anficht, wir wären „legten Endes nur der 
Willensſchwäche erlegen, der furchtbarften Erfeheinung 
eines dem Niedergange verfallenen Volkes”, glaubte ich 
entgegentreten zu follen und fagte Dazu: 

„Ich bin durchaus der entgegengefesten Anficht und halte 
dies peffimiftifche, unfer Volk herabwürdigende Urteil für ver- 
fehle. Wir find an ganz beftimmten, leicht nachweisbaren 
Fehlern zugrunde gegangen. Vor allem daran, daß wir 
unfere Wehrkraft nicht genügend ausnusten, daß wir feine 
Führer hatten, die das heranziehende Gewitter am politifchen 
Horizont erkannten, den Kampf mit dem Neichötage vecht- 
zeitig aufnahmen und einen einfeitigen unbrauchbaren Reffort- 
chef, den Staatsfekretär des Reichsſchatzamts Heren Wermuth, 
diefen Hemmſchuh für eine notwendige Fortentwicklung des Heer- 
wefeng, nicht befeifigten. Es ift unnötig, diefen Gedanken in feinen 
weiteren Folgen auszuführen. Er ſteht in engftem Zufammenhange 
mit den Starken Aufwendungen für die Flotte auf Koſten des Land- 
heeres, mit Perfonenfragen, die fich auf wenige Männer beziehen. 
Trogdem hätten wir den Krieg, wenn nicht gewinnen, jo doc) 
mindeftens mit Ehren beftehen können, wenn während der erſten 
beiden Monate ſchwere Verſtöße der Führung vermieden und 
eine einigermaßen geſchickte politiſche Leitung vorhanden geweſen 
wäre. Schließlich ſind wir dem Hunger erlegen. Weil wir 
vier Fahre gehungert hatten, entwicelte fich im Volk der geeignete 
Nährboden für die Hegarbeit des Radikalismus, Die 
Phrafen der Phantaften und Verbrecher fanden williges Gehör. 
Uns fehlte auf die Dauer die Kraft, um außer den überlegenen 
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Maffen der Ententemächte auch noch 1’; Million Amerikanern 
die Spige zu bieten. Schwerlich hätte irgendein anderes Bolt 
dem Hunger beffer widerftanden ald das deutfche, von den 
eiftungen auf den Schlachtfeldern ganz zu fchweigen. Man 
kann auf die Dauer die Nation nicht mit Aufforderungen zur 
Ausdauer, zur Vaterlandgliebe, zur Hingabe ſatt machen. 
Deshalb follte man die Leiftungen des zähen deutfchen Willens 
in einem vierfährigen Ringen nicht mit ethifchen Spisfindigfeiten 
verkleinern.“ 

Mit einer in dev Publiziftit leider weit verbreiteten, wenn 
auch nicht gerade angenehm berührenden Urt, glaubte der. 
„Vorwärts“ vom Il. Mai, Morgenausgabe, aus diefen Sägen 
meine Anficht herauslefen zu follen, daß ich an einen Dolchſtoß 
von hinten nicht glaube. Der Vorwärts fehrieb: 

„Alſo nach der Anficht des General v. Zwehl, die vieles 
für fich hat, find wir in erfter Linie dem Hunger erlegen. 
Damit bricht das alldeutfche Lügengewebe zufammen, daß mir 
fehr gut hätten fiegen können, wenn nicht „der Dolchſtoß von 
hinten” gefommen wäre. Zwar fpricht auch General v. Zwehl 
von der „Hegarbeit des Radikalismus“, aber er betrachtet 
deren Wirkfamkeit doch nur als felundäre Folge des Hungers. 
Ausdrücklich hebt General v. Zwehl hervor, daß fchwerlich ein 
anderes Volk dem Hunger befjer widerftanden hätte, ald das 
deutfehe. Und wenn er in durchaus richtiger Einficht betont, . 
daß man mit patriotifchen Ermunterungen ein hungerndes Volk, 
nicht fatt machen fann, fo gibt damit General v. Zwehl felbit 
von feinem Standpunft aus zu, daß die Revolution infolge des 
Hungers legten Endes unvermeidlich war. Tatfächlich ift die 
Revolution aber erft gefommen, nachdem der militärifche Zu— 
fammenbruch nicht nur befiegelt, fondern bereits Fataftrophal 
geworden war. And auch das begründet General v. Zwehl 
ganz richtig damit, daß wir auf die Dauer dem Kräftezuwachs 
unferer Gegner durch die amerifanifche Armee nicht gewachfen 
fein konnten. Danach bleibt von der Dolchftoplegende 
nicht8 übrig, als wirkliche Urfachen der Kataſtrophe 
ftehen allein da: der Hunger und die militärifche 
AÄbermacht der Gegner.” 
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Gegen diefe fehr willkürliche Auslegung meiner Sätze 

mußte ich mich natürlich fofort in ber KRreuzzeitung wenden 
und betonen, daf der Hunger nicht das Primäre, fondern in» 
fofern das Sefundäre geweſen fei, als er den geeigneten Boden 
für die Hetzarbeit des Radikalismus abgegeben hätte. Eine 
furze Erwiderung meinerſeits hat der Vorwärts zwar gefälliger 
Weiſe abgedruckt, aber wie anzunehmen, konnte ich ihn nicht 
von ſeiner einmal geäußerten Anſicht abbringen. Ich wurde 
mit der Phraſe abgefertigt, „es wären alldeutſche Gedanten- 
gänge“. 
Dieſe Meinungsverſchiedenheit mit dem Vorwärts“ hat 
mich veranlaßt, meine Ermittlungen und Anſichten über den 
Dolchſtoß“ in einem Aufſatz zuſammenzutragen, der im Juli⸗ 
heft 1921 der Ronfervativen Monatsfehrift abgedrucdt wurde 
und bier mit einigen Ergänzungen wiedergegeben ift. 


* * 
* 


Als im Herbſt des Jahres 1918 die Kataſtrophe über die 
deutſche Wehrmacht zu Lande und zu Waſſer hereinbrach, 
haben ſich nicht nur Deutſche, ſondern auch Ausländer bemüht, 
zu erkennen, worin es ſeinen Grund hatte, daß ein Volk und 
ein Heer nach mehr als vierjährigem ruhmvollem Widerſtand, 
nach herrlichen Siegen gegen eine erdruckende Äbermacht, fo 
plötzlich und vollſtändig der Auflöfung verfielen. Damals 
prägte der engliſche General Maurice das Wort, dag deutſche 
Heer fei dem „Dolchſtoß von hinten“ erlegen. Es war ein 
Bild, erfchöpfte nicht volllommen den Grund und die Art des 
Zuſammenbruchs, aber es erfchien fo treffend, daß es von der 
Allgemeinheit als richtig angenommen wurde, foweit fie nicht 
zu den Revolutionären felbft gehörte, die den Dolchſtoß ge 
führt hatten. — Nachdem jest auch der Blödefte am eigenen 
Leibe verfpüren muß, welche Folgen der Dolchſtoß aus der 
Heimat, d. i. die von fozialiftifchen Hegern betriebene Propa⸗ 
ganda, welche die Vernichtung der militärifchen Difziplin ge 
zeitigt hat, erregt das Bild des Generals Maurice entfchiedenes 
Mipfallen der fozialdemofratifchen Preſſe, e8 wird als ein 
Produkt „alldeutjchen Lügengewebes“ bezeichnet, die „Revo: 
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lution ſei auch erſt gekommen, nachdem der militäriſche Zu- 
ſammenbruch nicht nur ſchon beſiegelt, ſondern ſchon kataſtro 
phal geworden“ ſei. — 

Es iſt durchaus erkfärtich, daß die Sozialdemokratie, 
namentlich die Mehrheitsfozialiften mit allen Mitten darauf 
aus find, ihre ſchwere Schuld an der Wehrlosmachung Deutfch- 
lands zu beffreiten und deren Folgen zu vertufchen. Wir ftehen 
in einer fchnellebigen Zeit. Die Ereigniffe mit ihren zerftörenden 
Folgen überftürzen fich derart, daß man heute fehon Leicht 
vergeſſen hat, was geftern fich ereignete. Es erfcheint Deshalb 
angezeigt, fich zu vergegenwärtigen, was e8 mit dem Dolchftoß 
von hinten für eine Bewandnis hatte, ob das Bild wirklich 
nur ein Produkt englifcher Torheit, ein alldeutfches Lügen- 
gewebe ift, oder ob es die Tatfache zutreffend bezeichnet. Von 
dem Perfönlichen werden fich diefe Ausführungen tunlichſt 
frei halten, fie geben alfo noch Fein erfchöpfendes Bild der 
Vorgänge. Aber die Zeit ift noch nicht gefommen, um in 
diefer Hinficht alle Nückfichtnahme fallen zu laffen. Es follen 
die Tatfachen fprechen. 

Als bekannt und unbeftritten, auch) von der Sozialdemo— 
kratie felbft zugegeben darf gelten, daß fie in der Vorfriegszeit 
fih bei allen militärifchen Aufwendungen grundfäglich in einer 
Iharfen Oppofition befand, gern und oft an der Herabwiürdigung 
des Heeres arbeitete und Dabei meift von den Parteien Des 
Linksliberalismus unterftügt wurde. Bei KRriegsausbruch und 
während der erften Rampfjahre hat fich die Preffe der Sozial: 
demofratie auf den nationalen Boden geftellt, die Kriegskredite 
bewilligt und damit DVerftändnis für die Notwendigkeit des 
deutjchen Verteidigungsfampfes bewiefen. Diefe Politik hat 
zur Abſprengung des Linken fozialiftifchen Flügels unter Führung 
von Haafe, Barth, Liebfnecht, Dittmann und Genoffen geführt. 
Während des Krieges find mehrfach fozialiftifche Abgeordnete 
de8 rechten Flügels an der Front gewefen und haben fich über: 
zeugen fünnen, wie es Dort zuging. Es ift nicht befannt ge: 
worden, daß fie irgendwelche ungünffigen Eindrüce gewonnen, 
fie vielleicht in der Heimat verbreitet oder gar eine Beeinfluffung 
in dieſem Sinne verfucht hätten. Dagegen find eine große 
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Zahl von Beweifen vorhanden, daß in der Sozialdemokratie 
Schon während des ganzen Krieges prominente Perfonen ihre 
wahre Meinung in der Öffentlichkeit bekannten. Hier einige 
Proben davon: 


Bald nach Kriegsausbruch erklärte der Abg. Haafe, Damals 


Borfigender der fozialdemokratifchen Gefamtpartei: 

„Wir werden die Armee untergraben, um die Weltrevolition 
in Gang zu bringen.“ 

Zn der Sitzung des preußifchen Abgeordnetenhauſes 
anı 23. Februar 1915 fagte der Vorwärts-Nedakteur Abg. 
Ströbel: 

„Ich bekenne ganz offen, daß ein voller Sieg des 
Reiches den Intereſſen der Sozialdemokratie nicht enf- 
fprechen würde.” 

Am 6. November 1917 fehrieb der „Vorwärts“ felbit: 

„Warum noch Krieg?" — Wir müffen uns heute 
darüber Kar werden, daß die eigentliche und tiefite Urfache 
dafür, daß es fo ungeheuer fehwer ift, zum Frieden zu 
kommen, in den militärifchen Erfolgen Deutſchlands liegt.“ 
Ähnlich äußerte fich der Abg. en am 23. Sep» 

tember 1918: 

„Lbrigeng waren wir immer dann, wenn unfere mili- 
tärifche Situation am glänzendften war, in heftigfter 
Dppofition.“ 

Am 20. Dftober 1918 erklärte wiederum der „Vorwärts“: 

„Deutfchland fol — das ift unfer feiter Wille — 
feine Rriegsflagge für immer ftreichen, ohne fie das letztemal 
ſiegreich heimgebracht zu haben.“ 

nd nach dem Zuſammenbruch der Front verkündete am 
9. November 1918 Herr Scheidemann triumphierend von der 
Steitreppe des Neichdtages: 

„Das deutfche Volt hat auf der ganzen Linie gefiegt.” 

Ein Führer des Seemannsbundes, Haafe, hat in einer 
Berfammlung am 30. Auguft 1919 offen erklärt, daß die 
Wiühlarbeit gegen das Landheer wie gegen die (Flotte ſyſte— 
matifch fchon bald nach Kriegsbeginn eingefegt hätte und der 
Abgeordnete Ledebour ffand mit feinen Genoffen an der 
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Front in Verbindung, war auch genau über die Erfolge feiner 
Tätigkeit und pflichtwidriges Verhalten einzelner Negimenter 
in Kenntnis. Der fozialdemofratifehe Gewertfchaftsführer 
Gampich hat vor den Preußenwahlen im Sahre 1921 in einer 
öffentlichen Berfammlung in Steinau a. d. Oder erklärt: „Sch 
gebe zu, daß die Front von hinten erdolcht worden iſt“ Der 
unabhängige Sozialift Vater hat offen ausgefprochen, daß 
fchon im Januar 1918 eine foftematifche Aufhetzung in der 
Heimat betrieben und von da durch die Erfagmannfchaften, 
Urlauber und Genefenden an die Front getragen worden fei. 

Bon diefem Genoffen Bater rückt die Mehrheitsfozial- 
demofratie allerdings jegt merklich ab, ev fei Unabhängiger 
Spzialift und neuerdings Rommunift und könne nicht unter 
den allgemeinen Begriff eines Sozialdemokraten einrangiert 
werden. Das könnte man gelten laffen, wenn nicht feine an- 
gebliche Nenommifterei fich ganz in den Rahmen der übrigen 
wiedergegeben Äußerungen zwanglos einfügte. Auf Dem erſten 
Räte-Rongreß der A.» und S.-Räte im Juni 1916 haben nach 
dem Zeugnis von Richard Müller die Vorbereitungen zur 
Revolution fehon begonnen... (Monatshefte für Politit und 
Wehrmacht, 1919, ©. 354.) Es foll hier aber auch gar nicht 
entfchieden werden, inwieweit die tatfächlich betriebene Hetzarbeit 
auf da8 Ronto der A. S. P. D. oder der ©. P. OD. zu fegen 
ift. Die erften waren die Nachfolger der legteven, und es tft 


jedenfalls nicht befannt geworden, daß die ©. BP. D. fih mit 


Nachdruck von der U. ©. P. D. abgemwendet, die Hetzarbeit 
mit einer der Gefahr entſprechenden Entſchiedenheit bekämpft 
hätte. Ein ſolcher Verſuch hätte ſich auch mit den vorſtehenden 
Äußerungen wie mit dem ganzen antimonarchiſchen Charakter 
der fozialdemokratifchen Lehre nicht in Einklang bringen Laffen. 
Außerdem find die Außerungen fo zahlreich, daß man fie un- 
möglich ald Prahlerei oder momentane Entgleifungen anfprechen 
kann. Ferner haben fich die nur als Stichproben anzufehenden 
Äußerungen auch durch die verfehiedenften Tatfachen äußerlich 
erfennbar gemacht. Dbenan fteht die erfte Meuterei der 
Matrofen im Sahre 1917, die mit der Erſchießung von zwei 
Mann und der Verurteilung einer größeren Zahl Verſchworener 
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endete, aber das bel nicht an der Wurzel faßte, im Gegen 
teil nur noch zu tatkräftiger Arbeit veizte. Gie fand ihren 
Ausdruck in umfangreichen Streils Ende Januar 1918. Die 
Anzeichen dafür waren den Staatsbehörden nicht entgangen. 
Es war befannt, daß die radikalen fozialiftifchen Elemente mit 
der ausländifehen Agitation unmittelbar in Verbindung ftanden, 
namentlich mit der ruffifchen Bewegung. Gerade die Vorgänge 
in Rußland wirkten auf die ſchon ftart verhesten Teile der 
Arbeiterfchaft und wurden von den Führern ber MODDEN. 
in großzügiger Weife ausgebeutet, auch von der mehrheits- 
fozialiftifehen Partei unter der Führung Scheidemanns, der 
ganz im Rahmen feiner Gefamthaltung auf fehleunigen Sriedens- 
ſchluß, d. d. einen Verzichtfvieden drängte. Die verfchiedenften 
Anzeichen Sprachen dafür, daß ein allgemeiner Streit beginnen 
follte, wenn im Februar 1918 eine weitere Herabfegung der 
Pebensmittel erfolgen wiirde. Der Wettbewerb zwifchen Den 
S.P.D. und den 1.9. P. D veranlapte die legtere aber, den 
Streit doch loszulaffen, um fi) von der erfteren nicht Den 
Wind aus den Segeln nehmen zu laffen. Vielleicht waren 
auch die Vorbereitungen im den einzelnen Betrieben ſchon zu 
weit gediehen, um den Streik noch auffchieben zu können. — 
Dies ift hervorzuheben, um Earzuftellen, daß wenn die S. P.O. 
auch nicht mit allen extremen Elementen völlig einig gegangen 
ſein mag, ſie doch keineswegs gegen eine den Vernichtungs 
willen unferer Gegner immer wieder neu anfachende Maßregel, 
die im Intereffe des Vaterlandes notwendige Albwehrftellung 
mit genügender Schärfe eingenommen bat. Die Mehrheits- 
fozialiften hatten eben kein Verſtändnis für die aus der Gefchichte 
wie aus der Natur der Dinge fich ergebende Lehre, daß, wenn 
es an dem richtigen Gegendrud fehlt, extreme politifche Richtungen 
immer noch durch ſchärferen Radikalismus übertvumpft werden 
und werden können, bis dag Chaos erreicht iff, und dann erſt, 
wenn ſich der richtige Mann findet, eine rückläufige Bewegung, 
oft zu ſpät einſezt. — Der Streit hatte fein Zentrum in 
Berlin, griff in ftärferem Umfange nach Kiel, Hamburg, 
Bremen, Nürnberg und Fürth über, auc) nach Magdeburg, 
Halle, in fchwächerem Mape nach dem Rheinifch-weftfälifchen 
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Induftriegebiete, nach Sachjen und Danzig. Abrigens war der 
Oſten und Schlefien nicht betroffen. In Berlin verfuchte ein 
Arbeiterrat Einfluß zu gewinnen, er wurde aufgelöft. Ent- 
ſcheidenden Einfluß auf die Nüftungsinduftrie hatte der Streit. 
zwar nicht, er war aber ein bezeichnended MWetterleuchten für 
das aufziehende Gewitter, das nicht die gebührende Beachtung 
fand. Es wäre. der Augenblick gewefen, wo eine ſtarke Per- 
ſönlichkeit fich an die Nation hätte wenden müſſen, um Deutſch 
land im Sinne eines Clemenceau oder Lloyd George zu einer 
Sammlung aller Kräfte aufzurufen und gegen die Defaitiften 
mit ähnlicher Schärfe einzufchreiten, wie e8 in Frankreich 1917 
gefchehen war. Was dort vorgegangen ift, darüber find wir 
durch verfchiedene franzöfifche Quellen im befonderen Veröffent⸗ 
lichungen des Führers einer Armee, General Mangin, ferner 
durch einen feit 1915 in der franzöfifchen D. 9.2. tätigen 
Nachrichtenoffizier, Pierrefeu, gut unterrichtet. Schlimm war 
die Sache, als der General Nivelle nach der verunglüdkten 
Frübjahrsoffenfive 1917 durch, den General Petain erfegt 
wurde. 

Eine defaitiftifche Organtfation*) unterwühlte die franzöfiiche 
Armee, fie bearbeitete die Arlauber, verteilte Flugblätter, ver: 
anftaltete geheime VBerfammlungen und fuchte durch Agenten in 
Eifenbahnzügen und auf den Bahnhöfen auf die Mannfchaften 
einzuwirken. Die Difziplin begann fich zu lockern. Einige 
Truppenteile weigerten fich, in die Schügengräben zu gehen, 
andere wollten nach Haus, um die foziale Nevolution Durch- 
zuführen und hielten die Züge und Kraftwagentolonnen an. 
Die Meuterer achteten zwar im allgemeinen ihre Offiziere, 
aber fie verfagten ihnen den Gehorfam. Sie wählten Vertreter 
und gründeten Soldatenräte nach ruſſiſchem Mufter. Lange 
genug habe der Krieg gedauert, ev müſſe ſofort beendet werden, 
fo hieß es Unfähige Generale hätten ihre Leute zur Schlacht: 
bank geführt. Warum fich fehlagen, während hinten Die 
Arbeiter 15 bis 20 Franken täglich verdienten! Die eriten 


*) Siehe dv. a —6 engliſche Kritik des Weltkrieges, 
Berlin 1921. E. ©. Mittler, Nach den genannten franzöſiſchen 
Quellen bearbeitet, j 
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Meutereien entftanden nad) dem 20. Mat bei ben Armeetorpg, 
die mehrere Monate in Ruhe waren. Dann wurden die Fronte 
ſoldaten durch die Erfagtruppenteile angeſteckt. Je länger die 
Mannfchaften in Ruhe waren, um fo mehr waren fie verdorben. 
Bon hinten verbreiteten fich die Meutereien nach vorn. Es 
ift vorgefommen, daß ſich die Meuterer in ihren Unterkunfts- 
orten verſchanzten, Soldatenräte bildeten und ihre Bedingungen 
formulierten: Erhöhung der Löhnung, regelmäßiger Urlaub, 
- Zuficherung, daß nicht eher geftürmt werde, bevor die feind- 
lichen Gräben und Drahthinderniffe zerftört feien. (Die Leute 
hatten alfo taftifches Verftändnis, wenn man diefe Wünfche 
nur immer genau als erfüllt anfehen könntel Gie wollten eben 
nicht mehr kämpfen!) Bielfach ertünte der Ruf: „Nieder mit 
dem Kriegel Nieder mit den unfähigen Führern!“ Rote 
Fahnen tauchten auf. In 16. Armeekorps traten diefe Er- 
ſcheinungen gleichzeitig auf. Die franzöfifche Heeresleitung gab Die 
Schuld der politifchen Algitation, dem Allgemeinen Arbeiter-Der- 
band, den Syndikaliſten und warf der Regierung vor, daß fie troß 
mehrfacher Warnung die Agitation nicht verhindert habe. — 
Als man aber die Schäden Elar erkannte, wurde mit größter 
Strenge, auch mit Maffenerfchießungen, dagegen eingefchritten. 
Frankreich verftand es, den Dolchſtoß von hinten rückſichtslos 
abzuwehren. Aber noch am 7. Juli 1917 erklärte der Kriegs— 
minifter in der Kammer, daß auf längere Zeit größere 
Operationen nicht möglich wären. Es fam aber die Erzbergerſche 
Sriedensrefolution, die den Mut in Granfreich wieder bob. 

Wie im einzelnen die Einwirkung auf Die Maſſe der 
Arbeiter fich bei ung vollzogen hat, darüber fommen hier und 
da Nachrichten an das Tageslicht. Der Lofalanzeiger vom 
5, Juni 1921 veröffentlichte 3. B. Angaben, die anläßlich des 
Ausfchluffes eines Paul Levi aus der Rommuniftifchen Partei 
befannt geworden find und fagt: „Es fteht außer Zweifel, daß 
Liebfnecht, der ungefähr mit dem 20. Dftober 1918 aus dem 
Zuchthaus entlaffen wurde, Roſa Luxemburg, Paul Leni und 
ihre Anhänger die Revolution vom November 1918 vorbereitet 
und durchgeführt haben und dag Paul Levi es gemefen if, 
der kurz vor der Revolution Die roten Soldatenhaufen geſchaffen 
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hat, die die Revolution gemacht haben, daß Paul Levi die 
Agitation für die Maſſendeſertationen in die Front getragen 
bat, mit einem Wort, daß Paul Levi und die unter feiner 
Führung ftehenden Rommuniften, die organifatorifch mit der 
unabhängig-fozialiftifehen Partei verbunden waren, den Dolchſtoß 
von hinten gegen die deutſche Front und das deutfche Volk 
geführt haben.“ Das ift allerdings nur eine Beurteilung über 
die Rommuniftifehe Partei. Emil Barth, fpäter einer der 
fech8 Volfsbeauftragten vom 9. November, betont in feiner 
Schrift „Aus der Werkftatt der Revolution” (Berlin, 
Hoffmanns Verlag), daß er die Arbeit von Mund zu Mund 
in den Betrieben als die wichtigfte angefehen habe und betätigt 
ausdrüclich, daß „die bewußten Mafjenaftionen gegen den 
Krieg am 1. Mai 1916 begommen“ hätten, Er fehildere auch 
im einzelnen, wie die Vorbereitungen in Berlin zum Aufſtand 
getroffen wurden und daß zum Losfchlagen der Augenblick 
gewählt werden follte, wo Die Lage an der Front fich ſchwierig 
geftalten würde, Die Vorbereitungen erſtreckten fich über das 
ganze Reich, durch die ſtraffe Drganifation der ſozial— 
demofratifchen Partei beider Richtungen wurde fie erleichtert. 
Die Schlirung der Unzufriedenheit, die Sehnfucht nad) Frieden 
um jeden Preis fand in der Heimat den günftigften Nähr— 
boden in der jahrelangen Entbehrung, in dem Hunger, von 
den alle Deutfchen, wenn man von den Schiebern und Kriege» 
gewinnern fchlimmer Sorte abfieht, bitter zu leiden hatten. 
Wie fih die Verhältniffe in Bayern, namentlich in München 
entwickelt haben, ift in dem erften Efcherich-Heft (Verlag 
Heimatland, München) von fachfundiger Feder gefchildert. 
Der Bayer empfand befonders ſchwer den Mangel, die jchlechte 
Befchaffenheit des Bieres und die Einſchränkung des Fleifch- 
verbrauchs fowie den Zuſtrom rückfichtölofer Hamfterer aus 
Norddeutfchland. Die breiten Mafjen find eben auf Die Dauer 
nicht mit dem Appell an die VBaterlandgliebe, mit der Auf— 
forderung zum Ausharren fatt zu machen, e8 war ihnen nicht 
begreiflich zu machen, e8 hätte auch in diefer Hinficht von Den 
Männern der Negierung viel mehr durch Wort und Schrift 
getan werden müffen, wohin bei dem Vernichtungswillen der 
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| Gegner jede Anwandlung von Schwäche führen mußte. Und 


diejenigen, die mit frevelhafter Hand den Bau des Reiches 
zerftörten, haben fich wohl gehütet, ihren Verführten zu fagen, 
was fie neu fhaffen könnten; die Maffen waren mit den 
albernften Schlagworten wie Freiheit, Kapitalismus, Milita- 
rismus, Sunferfafte und ähnlichem zufrieden. Das ift immer 
fo gewefen! Für das, in diefer Hinficht an Phrafenfchwall, 
Berhegung und Aufpeitſchung der groben Inftinkte urteilslofer 
Maffen, aber auch an Anwiſſenheit über die wirklichen Bor: 
gänge Geleiftete, bietet eine von fozialiftifcher Geite heraus— 
gegebene Schrift manches Lefereiche: „Unterirdifche Literatur 
im revolutionären Deutfehland während des Welt: 
krieges“ von Ernft Drahn und Sufanne Leonhard (Berlin- 
Fichtenau 1920, Verlag: Gefellfhaft und Erziehung). Und 
wie in Württemberg fehon die Jugend bearbeitet worden ift, 
fehrt eine Heine Broſchüre von Frig Ruck „Vom 4. Auguft 
dis zur ruſſiſchen Revolution” (Frantes Verlag, Leipzig 
1920). Ein für derartige Erfeheinungen der Publiziftit inter: 
effierter Sammler hat mir freundlichit einen ganzen Stoß von 
Flugblättern, fakfimilierten Briefen, Zeitungen, auch geſchickten 
Fälfehungen vorgelegt, zum Teil in Deutfchland, zum Teil im 
Auslande gefertigt, alle mit dem Ziel, und politifch zu ver- 
giften, zum Umfturz zu verführen. 

Die Agitation fand bei den Erfagtruppen, bei den 
Mannfchaften in den Lazaretten und Genefungsheimen, nament- 
fich wenn die Rückkehr an die Front drohte, einen günffigen 
Boden. Nicht jede Mutter entließ ihren Sohn, nicht jede 


Frau ihren Mann als ein tapferes Weib; die Zahl der Klage: 
weiber mag groß gewefen fein. Trotzdem ift zu betonen, daß 


das deutfche Volk die Entbehrungen überftanden hätte, wenn 
nicht die verhegende Agitation von Mund zu Mund in den 
Betrieben, bei den Lebengmittelpolonäfen, durch Flugblätter 
und Berfammlungen mit unheimlicher Nührigfeit jahrelang 
Zeit zur Auswirkung gehabt hätte. Ausländifches Geld hat bei 
der Koftfpieligen Propaganda zur Erregung der Unzufriedenheit 
und, um den. Gedanfen der Revolution populär zu machen, 
eine Rolle gefpielt. Das deutfche Geld allein hätte dazu nicht 








—— 


ausgereicht, weder um die perfonellen Ausgaben zu decken, noch 
um die Mafjenherftellung der Slugblätter zu ermöglichen. Die. 
von dem englifchen Bropagandachef Northeliffe aufgewendeten 
Mittel find bedeutend gewefen, fie haben vor allem in der 
Marine, auf den Werften wie auf den Schiffen der Hochfee- 
flotte mit rücfichtslofer Wucht gearbeitet. Ganz befonders 
gefährlich hat ſich auch die Tätigkeit de8 Gefandten der 
zuffifchen Näterepublif Joffe gemeinfam mit Radek (Sobelfohn) 
entwicelt. In der Botfchaft fanden auch Beratungen mit den 
deutfehen Nevolutionsmännern ftatt. Das Dberfommando in 
den Marken hatte fi) gegen Ende Oftober 1918 an das Kriegs 
minifferium gewendet, die bevorftehenden Gefahren betont, daß 
nach den in Kraft getretenen Beftimmungen ein fchnelles tat- 
kräftiges Zugreifen gegen Aufrührer unter eigener Ver— 
antwortung der Militärbefehlshaber nicht mehr möglich wäre. 
Wichtige Maßnahmen, deren fofortige Durchführung notwendig 
war, Tonnten erft nach tagelangen Verhandlungen ergriffen 
werden. Die VBerantwortung zur Aufrechterhaltung der 
Ruhe und Ordnung war den militärifchen Befehlshabern zwar 
geblieben, die Mittel zur Durchführung aber arg befchnitten 
worden. Nach einer Erklärung des Reichsfanzlers Prinz Mar 
vom 5. Dftober 1918 follte „ein enges Verhältnis zwifchen den 
Militär- und Zivilbehörden hergeftellt werden, nach dem «8 
möglich wäre, daß in allen nicht rein militärifchen AUngelegen- 
heiten, alfo befonders auf Dem Gebiete der Zenfur, des Vereing- 
und Berfammlungswefens die Gefichtspunfte der zivilen Ver— 
waltungsbehörden maßgebend zur Geltung kämen und daß die 
Entfeheidung legten Endes unter die Verantwortlichfeit des 
Reichskanzlers geftellt wird”. Während fi) an der Weftfront 
die Lage Fritifch geftaltete, die Höchfte Anfpannung des ganzen 
Volkes, tatkräftiges Handeln gegen alle Minierarbeit im Innern 
gefordert hätte, zeigte die Reichsregierung eine Schwäche, die 
zur Kataſtrophe führen mußte. Auf die ftaatsrechtlichen ſowie 
parlamentarifchen Fragen foll bier nicht weiter eingegangen 
werden, nur die Forderungen des Dberfommandos in ben 
Marken feien erwähnt, e8 waren hauptfächlich: fofortige Ent- 
fernung der ruffifchen Botfhaft aus Berlin, Verhaftung 
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Liebfnecht8 oder feine Einziehung zum Heere, Heranziehung 
einer zuverläffigen Srontdivifion nach Berlin. DBefcheidene 
Forderungen, aber unter der Ranzlerfchaft des Prinzen Mar 
fehlte jede Tatkraft, eine durchgreifende Maßregel auch nur 
in Erwägung zu ziehen. Die Entfernung Joffes gelang erſt 
am 6. November gegen die vom Auswärtigen Amt geltend 
gemachten Bedenken. Es war nämlich am 4. November für 
die verhegende Tätigkeit der Botfchaft der Beweis erbracht 
worden, als ein Teil des Kuriergepäds auf dem Bahnhof 
Friedrichſtraße auseinanderfiel und Kifter mit Flugblättern 
und Brofehüren zum Vorfchein famen, in denen zur Nevolution 
aufgefordert wurde. Für das, was vorher in diefer Hinficht 
ſchon eingeführt und verbreitet worden ift, wie der ruffifche 
Rubel gewirkt haben mag,‘ darüber find weitgehende Ver: 
mufungen nicht von der Hand zu weifen. Die Ausweiſung 
Soffes erfolgte zu fpät. 

Wie entwicelte fich die Agitation jchließlich zur Tat? — 

Jede objektive Betrachtung wird nicht daran vorbeigehen 
können, daß durch die Marine der Stein des Aufruhrs ſchließlich 
ins Rollen gebracht worden ift, und daß fie, mag man die 
heldenhaften Leiftungen der U-Boote mit ihren Kommandanten 
und Befagungen, die Taten des Grafen Spee und der „Emden“, 
die tapfere Haltung in der Schlacht am Skagerak noch fo warm 
anerkennen — um nur die glänzendften Taten hervorzuheben — 
damit vor dem Vaterlande wie vor der Gefchichte eine große 
Schuld auf fich geladen hat. — Die radikale Sozialdemokratie 
hatte wirffam vorgearbeitet, die Matrofen ftellten ſich an den 
meiften Orten an die Spige ded Aufruhrs. Die Marine war 
für die Verhegung ein befonderd günffiges, leicht erreichbares 
Objekt. Das Urteil in diefer Hinficht fügt fi auch im all- 
gemeinen auf eine gleichzeitig mit Liebe für feine Waffe wie 
mit ruhiger Sachlichkeit in den Monatsheften für Politik und 
Wehrmacht (Dftober 1919) vom KRapitänleutnant Fikentfcher 
gegebene Darftellung: „Die Wahrheit über den Zu: 
fammenbrud der Marine” (Verlag Georg Bath). Im 
diefem Aufſatz ift eingehend gejchildert, wie fich durch die lange 
Liegezeit der Schiffe in den Häfen, namentlic) die Werft: 

2 


BI AR 


liegetage, die Schwierigfeit der Überwachung der Mannfchaften 
in den Häfen wie in dem Gewirr von vielen hundert Räumen 
der großen Panzer der Geijt der Berneinung tropfenweife 
den Mannfchaften hätte beibringen lafjen und dann weiter; 
getragen wäre. Die Verhältnifje find fo offenfundig und be- 
Kannt, daß es überflüffig ift, dabei zu verweilen. Fikentſcher 
ſetzt aber auch hinzu: „Man weiß heute, welch radikale Map- 
nahmen von den Engländern ergriffen worden find, um ihre 
Flotte innerlich intakt zu halten: fie hielten ihre großen Schiffe 
faft ununterbrochen auf der einfamen Reede von Scapa Flow 
zufammen, fern von jedem Verkehr mit den großen Städten 
und fehieften fie nur alle halbe Jahre einmal für etwa 14 Tage 


gruppenweife zur Erholung in Häfen, Die nicht die Heimatd- 


Häfen von Schiff und Beſatzung waren." — Es fei dahin: 
geftellt, in wie weit ed möglich gewefen wäre, ähnliche Mittel 
bei ung mit gleichem Erfolge anzuwenden; leider bleibt die 
Tatſache beftehen, daß die Marine den vorhandenen Zündftoff 
zur Exrplofion gebracht hat. Es ift in Anfehung der fürchter- 
lichen Folgen in höchſtem Grade beflagenswert, daß nicht der 
Verſuch gemacht wurde, den Herd des Aufruhrs rechtzeitig zu 
erkennen und Gegenmaßregeln mit größerer Strenge zur Durch» 
führung zu bringen. 

Zum Ausbruch kam die Revolution am 29. Dftober 1918 
als die Hochfeeflotte Befehl erhielt auf Schilling: Reede zu 
fammeln, was nad) allerhand Parlamentieren fich nicht durch» 
führen ließ. Auf die Einzelheiten braucht nicht eingegangen 
werden, fie find in dem Aufſatz von Fikentſcher mit packender 
Deutlichkeit geſchildert, nur das Schlußurteil möge hier eine 
Stelle finden: „Hier ſtanden Zucht und Ehre der Flotte 
auf des Meffers Schneide. Drei, vier Torpedos auf 
ein pflichtvergeffenes Schiff fonnten den Geift der 
Flotte retten und Deutfhland vor Schimpf und 
Schande bewahren. Dazu gehörte der mannhafte Entſchluß 
eines Führers. Der Mann, der Entfehluß, der Führer — 
fehlten. War Friedrichs Des Großen Geift dahin?" 
_ Die von der Regierung ded Prinzen Mar von Baden 
begünftigte Neigung zum Berhand eln führte ins Verderben. 
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Anter der Parole „Ronflifte zu vermeiden“ ließ fich die Flotte von 
einer Minderheit Hug und entfchloffen handelnder Revolutionäre 
entwaffnen.“ Auch aus den Schilderungen Noskes in feinem 
Buche „Bon Kiel bi8 Rapp“ wird man fich des Eindrucks 
nicht erwehren Fünnen, daß wenige aber durchgreifende, aller: 
dings für die höheren Befehlshaber gewagte Maßnahmen den 
Gang der Ereigniffe hätten ändern Fünnen, vor allem weil das 
Feld der Tätigkeit räumlich begrenzt war. Denfelben Eindruck 
gewinnt man beim Lefen der die Ereigniffe in Kiel behandelnden 
Schrift von Popp und Artelt Urfprung und Entwicklung 
der November-Revolution 1918 (Verlag Hermann Behrend 
in Kiel). Gerade aus dieſer Schilderung von Vorſitzenden des 
Dberften Soldatenrats in Kiel geht hervor, daß die überall ſich 
geltend machende und von oben begünſtigte Neigung zum Ver⸗ 
handeln, das Ausweichen vor unerbittlichen Notwendigkeiten, 
die Unterdrücung des Aufftandes unmöglich machten und damit 
der Weg in unfere heute verzweifelte Lage frei wurde, — 

Vom 6. November an, vielleicht hier und da fchon früher, 
zerftreuten fich die meuternden Matvofen, auch einzelne Leute, 
die fich als folche ausgaben, über ganz Deutfehland und das 
befegte Gebiet namentlich an der Weftfront, um die Flamme 
des Aufruhrs zu verbreiten. — Es muß für die PBerteilung 
der Matrofen ein detaillierter Plan beftanden haben. 

Beim Landheere, an der kämpfenden Front, haben ſich die 
erjten Anzeichen der beginnenden Zerfegung gegen Ende Auguft 
und September 1918 unter der Wirkung der fehweren Kämpfe 
bei Arras— Amiens— Mondidier umd während des Rüdzugs 
‚in die Giegfriedftellung bemerkbar gemacht, nicht aber während 
der Ende Juli vorangegangenen Gefechte an der Marne, Vesle 
und Aisne. Wenn auch die allgemeine Angriffs- und Wider- 
ſtandsfähigkeit für die fchwierigen Gefechtsaufgaben gegen ſtarke 
Lberlegenheit und unter Einwirkung der Tanks erheblich 
nachließ, jo find doch die Rufe „Streifbrecher”, „Haut ihm“ 
zuerſt Anfang September hier und da laut geworden. Es ging 
die bis dahin das deutſche Heer befeelende GSiegeszuverficht 
merklich zurüc, und ohne diefe fonnte dem feindlichen Druck 
auf Die Dauer unmöglich der nötige Widerftand entgegen geſetzt 
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Weiden. Jeder höhere wie untere Führer von Sachkenntnis 
weiß, daß nur zu oft der Erfolg des Tages und ganzer Rampf- 
abſchnitte durch das Berfagen einzelner Divifionen ja noch 
Heinerer unzuverläffiger Verbände in Frage geftellt fein kann. 
Berfehiedene Zeugnifle für die Zerfegung Der Front brachte 
der „Reihswart” vom 22. Mai 1921 Nr.22. Die foztaliftifche 
Heßarbeit hatte ganz zutreffend erkannt, daß zur Vernichtung 
der Widerftandstraft des Heeres ed vor allem darauf anfam, 
einen feharfen Gegenfas zwiſchen Mann und Dffizier hervor- 
zubringen. Es war dazu nur nötig in gleichem Sinne wie in 
der Vorkriegszeit weiter zu arbeiten, 3. B. im Sinne der Jabern- 
Hetze. Im Kriege Tonnte man bequem bei Der Magenfrage 
anknüpfen. Auch wenn es nicht zutraf, ließ fich leicht behaupten, 
die Offiziere ſchlemmen, frefjen dem gemeinen Mann alles weg 
und diefer muß hungern. Daß Verſtöße vorgelommen find, iſt 
unbeftritten, wie follte es nicht, bei der Größe des Heeres, den 
bei. den Beförderungen unvermeidlichen Mißgriffen unter der 
Not den Offiziererfag trotz Der riefigen Verluſte ficherzuftellen? 
— Aber die Verſtöße wurden verallgemeinert, es blieb un- 
beachtet, daß in allen Heeren der Offizier, wenn er fich etwas 
kauft, beffer leben Tann, wie der gemeine Mann, daß überall 
der Meifter beſſer lebt als Gefelle und Lehrling, daß auch das 
durchſchnittlich vorgerückte Lebensalter des Offiziers eine andere 
Ernährung fordert. Die Angleichheiten werden beſtehen ſolange 
wir in der Welt der Anvollkommenheit leben. Iſt es etwa 
heute anders als unter der Monarchie? Wer den Salonwagen, 
in dem Kurt Eisner von München nach Berlin fuhr, ſehen 


wollte, konnte ſich das Bergnügen auf dem Anhalter Bahnhof. 


in Berlin leicht machen — während der gewöhnliche Sterbliche 
vielleicht mit einem Platz IIL. oder IV. Klaffe vorlieb nehmen 
mußte. Hinzu famen Schwierigkeiten mit Den jugendlichen 
unerfahrenen Leutnants, Die befördert waren, nachdem die Ber 
rufsoffiziere in viefigen Zahlen, viele aus den Reihen der er« 
fahrenen Offiziere des Beurlaubtenftandes der grüne Rafen 
dekte. Die neu Befürderten hatten feine Übung, auch nicht immer 
das DVerftändnis, mit alten Pandwehrleuten umzugehen. Das 
alleg bot der Hetze breite, zur Ausnutzung einladende Angriffs- 














— 21 — 


flächen, ‚Ganz plöglich follte das Dffizierforps, das vier Jahre 
Die Truppe zum Giege geführt, erbärmlich ſchlecht, verrottet fein! 
Die Berhegung fehuf weiter einen Gegenfag zwifchen den ein- 
zelnen deutſchen Stämmen, zwifchen Nord und Süd, in Güd- 
deutſchland wurde der Glaube genährt, als ob der Krieg nur 
im Intereſſe des junkerlichen Preußentums verlängert würde. 
Die Sriedensfehnfucht wurde auch Durch die allgemeine Färgliche 
Nahrung, die unvermeidliche Eintönigfeit der Verpflegung, die 
mangelhafte Bekleidung vermehrt und hierdurch auch an der 
Front für die revolutionäre Saat ein günffiger Boden gefchaffen. 
Am üppigften ging fie in den großen Lagern der Heimat auf, 
nicht nur bei den aus Rußland zurüdgezogenen Truppen, die 
auf die Kämpfe an der Weftfront vorbereitet wurden, die auch 
von dort fehon bolfchewiftifche Ideen mitbrachten, fondern in 
den Lagern Belgiens und Nordfranfreichs, wo revolutionäre 
Amtriebe bei den fehwachen Seelen mit der Angft vor der Nüd- 
fehr in dag Rampfgetümmel rafch Boden gewannen. Man hört 
fehr oft den Vorwurf, die Etappe habe vor allem verfagt, 
fie fei der eigentliche Urheber des Dolchſtoßes von hinten ge 
weſen, man vergißt aber, daß fich in ihr fait ausschließlich ſehr 
alte, fampfmüde und „g.v.»Etappe”-Leute befanden, die Der ver» 
hesenden Arbeit leicht zugänglich und die Führer allgemein alte 
Dffiziere aus der Inaktivität waren. Vor allem aber hatten 
fich Hinter der Front viele Taufende von Drückebergern an: 
gefunden, deren Antaten dann auf die Rechnung der Etappe 
als folche gefegt wurden. Es war durch die Agitation des 
Radikalismus aus der Heimat in Die Etappe und an die Front 
der Gedanfe gefragen, wenn nur die beftehenden Gewalten ge 
ſtürzt wären, würde der erfehnte Friede bald kommen, man 
wäre der Lebensgefahr, der Entbehrungen überhoben. Eine 
vielfach ungünftige Haltung bewiefen auch die vom Sanuar 1918 
an die Front gehenden Erfagfransporte, fowie Mannfchaften 
die aus Rußland nachgezogen wurden. Die viele Tage laufenden 
Transporte, der Meinungsaustaufch über die bevorftehenden 
Gefahren und Entbehrungen wirkten verderblich, und wenn nur 
‚einige Heger oder jogenannte „Qlufgeflärte” fich unter den Leuten 
befanden, bröcdelten die Transporte, bei der Leichtigkeit fich zu 
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drücken, fahnenflüchtig zu werden, bedenklich ab. Nicht allein 
in Deutfchland auch die großen Städte Belgiens ließen ſich 
leicht als Schlupfwintel und Verſtecke ausnligen. j 
Trotz allem aber war die Widerftandsfraft des deutfchen 
Heered im ganzen bis zum 8. November noch ungebrochen, das 
beweifen eigene Benbachtungen wie alle Stimmen, die man 
darüber hört; noch mehr, e8 beweiſt dag Urteil der Feinde. 
Der General v. Kuhl fehildert in feiner Schrift „Sranz. engl. 
Kritik des Weltkrieges” nach Andre Tardieü wie am 25. Dftober 
Foch mit Petain, Haig und Perfhing, den drei Befehlshabern 
der alliierten Heere, den Waffenftillftand beraten habe. Alle 
haben ſich damals dafür erflärt. Haig hat für gemäßigte Be— 
dingungen gefprochen, die verbündeten fiegreichen Armeen müßten 
ſich erft wieder erholen, Deutſchland fei militärifch noch nicht 
gebrochen. Während der legten Wochen feien die deutſchen 
Armeen tapfer kämpfend zurücgegangen. Wenn man einen 
Waffenftillitand fehliegen wolle, was erwünfcht wäre, fo müſſe 
man Bedingungen vorfchlagen, Die Deutfchland annehmen könne. 
Haig ſchlug vor, Räumung des befegten Gebiets, Belgiens und 
Elfoß-Lothiingens ſowie Rückgabe ded genommenen vollenden 
Material zu fordern. — Perfhing hat ſich abwartend ver⸗ 
halten, Petain die hochgefchraubten Forderungen geftellt, die 
befannt find. in amerikanifcher Vertreter im Oberſten Rat, 
der General Bliß fpricht fih dahin aus, daß bie deutfche 
Widerſtandskraft noch nicht gebrochen, fondern Fortfeging des 
Kampfes möglich geweſen wäre und meint: „Nur die Revo: 
lution, die damals ausgebrochen war, hat dies ver- 
hindert.“ Auch der amerikaniſche Oberſt Houfe, Damals noch 
der Freund Wilfons, hat bei den Waffenftillftandsverhandlungen 
ſich dahin geäußert, daß die Kampfkraft der alliierten Truppen 
auf das Außerfte geſchwächt gewefen wäre, die Deutfchen den 
Rückzug in voller Ordnung ausgeführt hätten und niemand mit 
Beftimmtheit hätte fagen können, ob fie den Widerftand nicht 
noch auf Monate hinaus hätten fortfegen fönnen. Im be 
fonderen hat er Zweifel geäußert, ob nicht in Sranfreich und 
England, wenn nad) Annahme der Wilſonſchen Vorſchläge 
durch Deutſchland der Kampf fortgeſetzt werden würde, Revo» 
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Intionen ientftehen würden. („Die Wahrgeit über das was fich 
in Paris eveignet hat“, nach Mil. M.Bl. Nr. 50 für 1921.) 
Deutfchland hätte fomit wahrfcheinlich durch weiteres Ausharren, 
vielleicht auf nur wenige Wochen, ganz andere Waffenftillftandg- 
bedingungen erzwingen Fünnen, jedenfalls hätten elementarfter 
Selbfterhaltungstrieb und Nückficht auf unfere nationale Ehre 
uns veranlaffen follen, den Verſuch dazu zu machen, als ung 
der wohloorbereitete Dolchftoß von hinten traf. — 

Alle diejenigen Kreiſe, die ein brennendes Intereſſe daran 
haben, daß die wahren Urfachen unferes völligen Zujammen- 
bruchs verfchleiert werden, weil damit der vollgültige Beweis 
ihrer Torheiten, ihres verbrecherifchen Tuns offenbar wird, 
{bildern die Schwierigkeiten unferer milifärifchen Lage in be- 
fonders fchwarzen Farben, ohne dabei zu erkennen oder zuzu⸗ 
geben, wie die Lage bei unſeren Feinden war. Die unfere mar 
keineswegs, wie behauptet wird, fataftrophal, und wenn fie 
fchwierig war, ſo trug daran die Hesarbeit die Hauptfchuld. 

Swifchen dem preußifchen Kriegsminifterium und der 
D. HL. hatte im Laufe des Jahres 1918 mehrfach ein 
Meinungsaustaufch darüber ftattgefunden, daß zur Nieder⸗ 
haltung etwaiger bedrohlicher innerer Anruhen die verfügbaren 
Kräfte in der Heimat unzureichend fein könnten und zwar fchon 
früher als der oben erwähnte Antrag des Oberfommandog in 
den Marken eine Divifion für Berlin forderte. Died. 9.2. 
hatte in Ausficht geftellt, dag nötigenfalls die erforderlichen 
Kräfte bereit fein würden, eine Zufage, die fpäter allerdings 
nicht innegehalten werden fonnte. Dagegen waren bei Berlin 
drei Jägerbataillone, nämlich Nr. 4, Nr. 14 und Ref.-Zäger- 
bataillon 3 außer den in der Stadt befindlichen Erfagtruppen 
der Garde-Regimenter verfügbar. Am 4. November war in 
Berlin bekannt, daß Kiel endgültig in den Händen der meuternden 
Matrofen wäre, die Marineftation der Dftfee das zugefagte 
Eingreifen von Truppen des Landheeres aber nicht mehr für 
erforderlich hielte, da mit den Meuterern verhandelt würde. 
In Berlin hatte fi) am Abend des 3. die Nachricht verbreitet, 
dag am nächften Tage ein großer Streik einfegen wiirde. Es 
blieb aber alles ruhig. Bei den Beratungen liber die zu er 
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greifenden Maßnahmen mit dem Oberkommando in den Marken 
erklärten die Führer der genannten drei Bataillone, daß ihre 
Truppen völlig zuverläffig wären. — Sn den folgenden 
Tagen verbreitete fich der Aufruhr, vielfach unter Führung der 
über dag Reich fich zeritreuenden Matrofen in die Mehrzahl 
der großen Städte. In München waren ſchon bei dem großen 
Demonftrationszuge am 7. Noͤbember nachmittags, dem Tage 
des Revolutionsbeginned in Bayern, Matrofen beteiligt. 

Es foll hier nicht unterfucht werden, wen die Schuld dafür 
trifft, daß nicht mit Strenge unter ooller Anwendung Der 
Waffengewalt eingefchritten worden ift. Tatfache ift, daß fich 
die in und bei Berlin ftehenden Truppen, auch die Drei Jäger- 
bataillone, nicht als zuverläflig eriviefen, Soldatenräte fich 
bildeten und am 9. November nad Abdankung S. M. Des 
KRaifers und DVerzichtleiftung des Kronprinzen die Republik 
ausgerufen wurde. Oft hat das Erfcheinen eines Agitators 
in den Kafernen und eine Anſprache an die Mannfchaften 
genügt, um fie zur Abkehr von der gelobten Treue, zur Ab— 
fegung der Offiziere und Wahl von Soldatenräten zu veran— 
laſſen. Welch tiefgehenden Einfluß died und die damit ent- 
ftehende Unordnung auf den Organismus des Heeres ausübte, 
beweift am beften Die inmöglichkeit, von der Front einige 
Diviſionen in die. Heimat zu bringen, um gegen die Meutereien 
einzufchreiten. Es war 3. 8. eine befonders bewährte, zu— 
verläffige Divifion der Weſtfront vom 7. November an nach 
Berlin im Anrollen, es haben aber nur ein Vferdedepot, einige 
Sanitätsformationen und 2 Pionier-Rompagnien ihr Ziel ev» 
veicht. Mit Geſchick und nicht ohne ein gewiſſes Verſtändnis 
hatten fich die Aufrührer ſchon frühzeitig dev wichtigen Eifen- 
bahntibergänge über den Rhein bei Düffeldorf, Köln, Koblenz, 
Mainz bemächtigt. Dort wurden nicht allein die Dffiziere 
infultiert, e8 Fam vor allem das ganze Nachſchubweſen in 
Unordnung, weil die Eifenbahnzüge angehalten wurden. Schon 
geringfügige Verſpätungen wirken auf große Transport 
bewegungen, die auf Regelmäßigfeit in der Zugfolge beruhen, 
verheerend. Man kann alſo ermeffen, welche Wirkung Zug 
verftopfungen auf die Berpflegung und den Munitionserfag 
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eineg Millionenheered haben mußten. Daß noch erhebliche 
Vorräte aller Art hinter der Front vorhanden waren, nützte wenig, 
da bei der fich entwickelnden Unzuverläffigkeit der Transport 
bewegungen die fachgemäße Heranführung unmöglich wurde. 
Schon am 8. und 9. November erfchienen die Sendboten Der 
Revolutionäre in Belgien, um das zu vollenden, was die 
ſyſtematiſche Hetzarbeit eingeleitet hatte, es waren hauptſächlich 
Matroſen. Schon die verworrene Transportlage wirkte kata⸗ 
ftrophal. — 

Das Schlimmfte wurde aber die Bildung der Soldaten- 
räte. — Nach allem, was bis heute über den Gang ber 
Revolution befannt ift, feheint eriwiefen, daß die Mehrheits- 
fozialiften nicht gewünfcht haben, den Amſturz foweit zu fördern, 
wie er fich tatfächlih in den Tagen von Anfang November 
entwickelte, daß fie indeffen die Frucht pflückten, wie fie ſich 
ihnen bot. Das Schlimmfte aber war, daß die führenden 
Männer der ©. P. D. nicht den Mut aufbringen wollten oder 
konnten, von vornherein die Soldatenräte zu verbieten. Mit 
den fich von den Erfagformationen in die Etappe, von da an 
die Front allmählig durchfegenden Soldatenräten war der 
Dolchſtoß völlig ausgeführt. Nach dem ſchon vom Herbit- 
beginn 1918 überall hervorgefehrten Grundfag des „Ver: 
handelns“ follten fich höherer Anweiſung gemäß die Truppen: 
befehlshaber mit den Soldatenräten gütlich einigen und von der 
Waffe nur zur Abwehr eines tätlichen Angriffs oder zur Der- 
hinderung des Plünderns Gebrauch machen. Das fehaltete 
die VBerwendungsmöglichkeit der Truppen annähernd aus. Zwar 
iſt es bei fehr vielen Truppenteilen zunächft gar nicht zur Wahl 
von Soldatenräten gekommen, gelegentlich haben Leute, die fich 
als folche auffpielen wollten, fogar Prügel befommen, auch 
waren die Herren, wenn fie auf Märfchen bei fehlechtem 
Wetter bei der Truppe bleiben follten, um venitenten Leuten 
den Ropf zurecht zu fegen, oft im Auto verſchwunden. Aber 
ſchon der dunkle Begriff dieſes Produktes der ruffifchen Revo- 
lution nahm jeder Truppe die Zuverläffigfeit. Wer fich die 
‚zerftörende Wirkung der Soldatenräte, die finnlos-übermütige 
Art oft ganzer junger, grüner Schreihälfe noch wieder ind 











Va ALLEN, 


Gedächtnis zurüdrufen will, der lefe 3 B. das Buch des 
Generals Märder „Bom Kaiferheer zur Reichswehr“ 


(Köhler, Leipzig 1921), namentlich aber „Der Weltkrieg im 


Lichte naturwiffenfhaftliher Geſchichtsauffaſſung“ 
Laiengedanken eined Berufsoffizier (Georg Bath, Berlin). 
Nur mit Zähnefnirfchen fann man fich dabei erinnern, wie 
Torheit und Verbrechertum wetteiferten, um den herrlichen 
Bau des deutfchen Heeres zu zerftören, das einft wehrhafte 
Deutfchland wehrlos der Vernichtungswut der Feinde auszu- 
liefern. — DVielleicht wird heute diefem oder jenem der dabei 
Tätigen Ear, wenn er feinen Steuerbefcheid erhält oder für 
fein Brot fieben Mark und mehr bezahlen muß, wie er fi) an 
dem deutfchen Baterlande und an fich felbft durch fein Ver— 
halten verfündigt hat. — 

An großen gefehichtlichen Ummälzungen wirken immer 
viele Einzelfaktoren mit. Es wäre Abertreibung, zu behaupten, 
daß die revolutionären Amtriebe, der Dolchſtoß von hinten 


allein, ung ins Unglück gebracht, wehrlos gemacht haben. Er. 


war nur möglich, weil die militärifche Lage, wenn auch nicht 
hoffnungslos, jo doch ſich fchwierig geftaltet hatte, weil im 
Volke nach vierjährigen harten Entbehrungen das Bedürfnis 


nach Frieden und Brot ſich mächtig äußerte und es an Der 
rücfichtslofen Gegenwirkung gegen den Defaitismus ſchon 


lange namentlich nach der Friedensrefolution vom Juli 1917, 
gefehlt hatte. Uber der Dolchftoß wurde gerade im gefähr- 
lichften Augenblick gegen das Heer und damit gleichzeitig gegen 
das Volk geführt, dur) ihn wurde den Ententemächten die 
Möglichkeit gegeben, ihre Waffenftillftandsbedingungen, da es 


einen beachtenswerten Gegner nicht mehr gab, ins An⸗ 


gemeffene zu fteigern und fie im Sriedensdiktat nicht nur 
aufrecht zu erhalten, fondern zu verfchärfen. Nicht allein der 
General Haig hielt das deutfche Heer noch für durchaus 
widerftandsfähig, fondern auch der Dberfehlshaber des fran- 
zöfifchen Heeres Petain, und Foch hat fich dem angefchloffen. 
Deshalb feste er die Räumungsfriften fo kurz an, daß es 
unmöglich) war, genügendes Heeresgerät und namentlich die 
fehwere Artillerie zurüczubringen, er hoffte Dadurch Die deutſche 
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Kampfkraft endgültig zu brechen. Es war eine unnötige Sorge, 
die Mevolution hatte ihm die Arbeit abgenommen. 

Ein befonderer Tri wurde noch angewendet, um die Luft 
am echten dem Deutfchen zu nehmen, von wen er ſtammt, 
ift "unbekannt, auch, in der Marine hat er fchädlich gewirkt. 
Es wurde nämlich verbreitet, daß nicht allein bei den Deutfchen 
die Revolution ausgebrochen wäre, fondern, daß auch bei den 
‚Gegnern die voten Fahnen entfaltet würden und der Soldat 
„nach Haufe ginge“. Auf der Feindesfeite dachte niemand 
Daran, wer es verfucht hätte, wäre kurzerhand gerichtet worden, 
und nur der „veine deutſche Tor” Eonnte e8 glauben. — 

Es ift begreiflich, daß ein Blick auf das durch die Revo— 
Iution gefchaffene deutfehe Trümmerfeld auch denen Graufen 
einflößt, die nur aus Unwiffenheit, aus doktrinärer Verrannt 

heit am diefer Arbeit mitgewirkt haben. Daher die Neigung 
abzuleugnen, da der Dolchſtoß von hinten eine gefehichtliche 
Wahrheit wäre. Und doch ift er teils aus Phantafterei, aus 
Torheit, teild aus verbrecherifehem Machtkigel forgfam vor- 
bereitet und ficher geführt worden. — 

59 fieht, wenn man fich feine parteipolitifche, die 
Wahrheit verfchleiernde Brille auffest, das angeblich 
„alldeutfche Lügengewebe“ des Dolchftoftes von hinten 
in Wirklichkeit aus, 











Die iR 
Konfervative Monatsfchrift 


begründet 1843 


herausgegeben von Dr. Friedrich Everling 


vertritt feit nunmehr 79 Jahren Die Eonfervative Weltanfhauung, die, 


den Glauben der Väter, die Treue zum angejtammten Hexrſcherhaus und die 
Siebe zum Vaterlande für den allein feften Boden hält, auf dem der Wieder: 
aufbau gefchehen Fan, und die — in Ablehnung des Verbrechens der Revo⸗ 
hıtion und der Klaffen- und Barteienherrichaft, wie jie der Nadikalismus und 
die Demokratie ung brachten —, allein in der organifhen Entwidlung 
den wahren Fortfchritt fteht. 


Die „Ronfervative Monatsfchrift” tritt ein für den chriftlichen Staat und 


dafür, daß die Neligion dem Volke erhalten bleibe. Sie tritt für das alte 


Wreußen und feine Wiederherftellung innerhalb eines föderaliftifchen Neiches 


auf bismarckſcher Grundlage ein. 


Sie will ein Organ der Kreiſe fein, die vom Boden des Nechts nicht auf N 
den Boden der Tatfachen hinüberzuwechſeln gedenken, aller derer, denen Det 
Umſturz wohl das Beſte an überlieferten jtaatlichen Gütern, aber nichts DOM An 


ihrer Ueberzeugung hat nehmen fünnen. - 


* * 


Die „Ronfervative Monatzjchrift” bringt Aufſätze aus dem Gebiete der 


Bolitit, der Gefchichte, der Kunſt, über militärifche, wirtfchaftliche Naeh ufiv. 
Aus den erften Heften ſeit April 1921 feien erwähnt die Auffäße: „ 


ung?” von Landrat a. D. v. Heydebrand; „Luther in Worms“, von Geh. 
Oberlonfiftorialrat D. Dr. Conrad; Kleiſts Entwicklung vom Weltbürgertum 
zum Preußentum“ von Dr. RN. Bojchan; „Bismard, der Preuße“ von General- 
leutnant a. D. Rogge; „Auslandsdeutjchtum“, von Kaiferl. Gefandten Wirkl. 
Geh. Nat R. Pritieh; „Staat und Revolution”, von Geh. Dberregierungsrat 
Krhrn. v. Malsahn-Hermannshöhe; „Konſervatismus und Intereſſen⸗ 
vertretung”, von Dr. H. Wendland uſw. 

In einer Vierteljahrsrundſchau wird über „geiſtiges Leben“ (Seh. Hofrat Prof. 


Dr. v. Below-Kreiburg), über „Runjt und jcehöne Literatur (9. 3. d. 9 obeltiß), 


und tiber „Neuerjcheinungen aus Politik und Wifjenfchaft‘ berichtet; die monat» 
lich exjcheinenden „Umfchauen über innere Polilik“ (Dr. Friedrich Gbevlein), 
„äußere Politik“ (W. M. Frhr. v. Biffing), „Wirtichaft” (Dr. U. Pritſch, 
‚Militär (Generald. Inf. a. D. v. Zwehl)und „Kicche“ Pfarrer Lie. Dr.Dibelius) 
machen die „Monatsſchrift“ zu einem umfaſſenden Zeltſpiegel vom Standpunft 
der fonfervativen Weltanſchauung aus. 


* * 
* 


Die „Ronfervative Monatsſchrift“ koſtet jährlich 48 Mark. Sie iſt zu 
beziehen beim Kärrnerverlag ©. m. b. 9., Berlin W 57, Manfteinftrape 11. 
Poſtſcheckkonto Berlin 79 603. 
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und auswärtige Politit“, von Graf Weltarp, M. d. R.; „Was wird aus, 
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Verlag Karl Curtius in Berlin W. 


Maubeuge / Aisne / Berdun 


Das VII. Reſerve⸗Korps im Weltkriege 
von feinem Beginn bis Ende 1916 


Tach perfünlichen Erlebniſſen und 
auf Grund der Kriegsaften bon 


dv. 3wehl 


General der Infanterie 3. D., 
bordem fommandierender General des VII. Referve-Korps 


Mit zahlreichen Anfichtsbildern, Skizzen, acht großen 
mehrfarbigen Landfarten und einem Panorama 


Preis gebd. Mt. 60,— 


H% Wert bildet einen wichtigen Beitrag zur Gefchichte des 
EM Weltkrieges, nicht allein, weil der Verfaſſer auf Grund per- 

fönlicher Erlebniffe als verantwortlicher Führer in entjcheidenden 
. Abjchnitten des Krieges ſchreibt, fondern weil er überall den großen 
Rahmen der Operationen ing Auge faßt. Außerdem bietet das Wert 
‚allen Kampfteilnehmern aus den Reihen des VII. Reſerve-Korps wert- 
dolle Erinnerungen. Neben dem VII. Rejerve-Rorps werden auch viele 
andere zugeteilte Formationen behandelt, 3. 3. Bayern, Württem- 
erger, Heilen, Sachjen, Niederjchlefier, öfterreichifche Motorbatterien. 


h Arteile der Preſſe: 
‚Gen. d.3. Frhev. Freytag Loringhoven ſchreibt im Tag: 


„Das klare, ruhig abwägende Urteil des Verfaſſers berührt ven Leſer uns 

gemein wohltuend ...... General v. Zwehl Liefert ven Bemweis, daß man Die 
Wahrheit jagen kann, ohne in unnötige Schärfe zu verfallen. . . . Syn General 
©. Zmwehl jpricht der Korpsführer, ver feine Eindrüce genau wiedergibt, aber 
darüber hinaus, weil ex denkend den Krieg durchlebt hat, uns Blice in Die 
Wirkung der großen Heevesmafchine tun läßt, die wir vom andern Standpunfte 
in diefer Weife nicht zu gewinnen vermögen.“ 


Generalleutnant Keim fchreibt in den Monatsheften für Bolttit und Wehrmacht: 
win bedeulſames, kriegsgeſchichtlich wertvolles Buch. Bedeutfam, weil 
der Verfaſſer ein geiſtig hochſtehender Mann von geſundem Urteil iſt, zudem 

bewährt als Führer im Frieden wie im Weltkriege. An letzterem nahm er an 
der Spibe des 7. Reſervekorps rühmlichen Anteil als Bezwinger von Maubeuge, 
an der Aisne war es feiner taktiſchen Einficht und feinem Faltblütigen Handeln 

einer gefährdeten Lage zu verdanken, daß die Schlacht vom 13.— 15. September 
ſich zu einem deutfchen Siege gejtaltete.‘‘ 

eneralleutnant Mar Schwarte fchreibt in der Kölniſchen Zeitung: 

Her Nebentitel des Buches gibt mir Veranlaffung, Die Lefer der Kölniſchen 
Zeitung am Niederrhein in bejfonderer Weife auf dasſelbe aufmerkfam zu 
‚machen... . „Es wird für die Männer am Niederrhein und aus Weitfalen, 
ie dem 7. Referve⸗Korps in den erjten Kriegsjahren angehörten, ein mert- 
volles Buch der Erinnerung fein.“ 























General der Juftr, dv. Kuhl jagt im Deutſchen Dffiziersbloft: a 
„Ein vornehmer Ton geht durch Das ganze Buch, das aufs wärmfte 


empfohlen werden kann. &3 iſt nicht nur ein wefentlicher Beitrag zur Kriegs- Au 


gejehichte, fondern auch eim Lehrbuch für den heutigen Soldaten und für jeden, 


der fi an unferen Taten a und erbauen will,“ und in der Dentjhen 


Allgemeinen Zeitung jagt derfelbe Verfaſſer: „Gin ausgezeichnetes Buch, gleich 


wertvoll durch feinen Inhalt wie vortrefflich in der Koım.... Sehr beachtend- 
wert find die maßvollen und wohldurchdachten Fritifchen Bemerkungen über 


Anlage und Durchführung des viel umftrittenen Unternehmens auf Berdun,‘ ) 


Das Milttär-Wocjenblatt fchreibt: 


‚Das Buch it in dem Klaren lapivaren Stil des alten Generaljtäblers —99— 


mit dem reichen Wiſſen des erfahrenen Truppenführers geſchrieben. Troßzdem 
iſt es fein vein wiſſenſchaftlich-⸗gelehrtes Buch. Es wendet ſich ebenſo an den. 
kriegserſahrenen Offizier wie an den Mann im Schügengraben.‘ 


Im Berliner Lokalanzeiger urteilt Karl Rosner: 


und 


„AB ein Wandelbild voll Kraft und Friſche ziehen re und 


Aufmarſch des Jahres vierzehn, die Straßenkämpfe in Lüttich, Angri 


Fall der Zeitung Maubeuge, die langwierigen, zähen Aisne⸗Kämpfe und das 


Ringen vor Verdun an dem Leſer vorüber. Aber v. Zwehl gibt mehr ala die 
Sefchichte feines Neferve-Korps. Sein freier Tritifcher Geift fieht über Das 
Rampffeld feiner Truppe hinaus das Bild des Ganzen und gibt jo vielfach 
Ausblicke von breitejtem Horizonte. . . . . . . fo gibt das Buch des erfahrenen 
ruhmvollen Führers zum erſten Male are Ginblide in Die Fehlerquellen, Denen 


unfere Unternehmungen vor Verdun erlagen. Durch diefe Weite des Blicles 


erhebt fich Zwehls Buch hoch iiber den Vegriff der Chronik eines Truppen: 
teileg — e8 ftellt fi) in die Neihe jener Werte, die beftimmt find, den Zeit— 
genoffen fowie der fommenden Jugend ein Zeugnis von Deutfchlands heiligen 
Ringen um feinen Bejtand zu fein. . .“ 


Die Kreuz-Zeitung jagt: 
„General v. Zwehl hat dem 7. Reſerve⸗Korps mit feiner Schrift ein 


ſchönes ehrenvolles Denkmal geſetzt. Die Darjtellun Sweife des federgewandten Hi 


Berfaffers, der voll reicher Lebenserfahrung gewohnt tft, Die Dinge zu ſehen 


und zu jagen wie fie wirklich find, feifelt auch den, der den Greigniffen jelbjt 


fern geitanden hat. 


Die Weſer - Zeitung gibt eine eingehende Beiprechung des Buches unter dem 


Titel „Die heilende Kraft der Kriegsgeſchichte“ und hebt hervor: 

„Feder Deutjche, auch wer nicht beim 7. Neferve-Korp3 oder überhaupt 
nicht an der Front ftand, wird dieſes Eriegsgefchichtliche Wert mit enuß 
lefen, weil es ſich in feinem ganzen Aufbau und feiner Mannigfaltigteit 
wefentlich von vielen unferer Kriegsbücher unterfcheidet. . ... in diejem 
Sinne follten alle Eriegsgefchichtlichen Werte gefchrieben fein, um beim Leſer 
nicht Haß und Bitterkeit, fondern Troß und neuen Glauben auszulöjen.‘ 


In der Allgemeinen ſchweizeriſchen Militärzeitung jagt dev Major Bircher-Naran; 


„Unter den Rriegsbüchern Leitender Männer aus dem MWeltiviege dürften 
diefe perfönlichen Grlebniffe des General v. Zwehl, ergänzt durch Studien auf 


Grund von Kriegsakten, einen ganz hervorragenden Platz einnehmen. . Ich 
fönnte mir zum Studium dev Führung des Armee-Korps, betraut mit einer! 
jelbjtändigen Aufgabe . . . . kein befjeres Buch denten als das vorliegende.‘ 


Zahlreiche andere Preſſeſtimmen äußern fich in ähnlichen durchweg ſehr an- 
erfennenden Worten, — Die hervorragend gute Ausftattung mit Bildern, Text- 


ffizzen, namentlich aber die Beigabe von acht mehrfarbigen Karten, die 


von feinem Werle der Sebtzeit ewreicht fein dürften, ift befonders zu betonen. ' 




















